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GEOLOGISCl-IE BESCIIAFFENJIEIT DEH LANDENGE VON SUEZ. 
VON 

THEODOR FUCHS, 
t:llSTOS .UI K. K. IJOI-'. ~llNEltALIENt:ABINETE. 

In der weiteren Verfolgung der nm von ei11N hohen Akademie der Wisse11seliaften g·cstclltcn Aufgabe die 

jlingeren 'I'ertiärbildnngen des östJir.hen Mittclmeerue('kcns ei11er genaueren lf 11tt•rH11ch1mg zu u11teriichcn, 

hatte ich mir für das verflossene Jahr mit Ocnclnnigung der Akademie Egypten zum Sr.lmnplat;r.e meiner 

Uutersnchnngen gewählt und war in <len letzten 'J1agen des MHTz in Begleitung des mich al8 Assistc11t 

hegleitcll(len Lehrnmtsrnn,lidatl•11, Herrn J. Karl i 11, ro11 'l'riest ans 'lahin ahg<•reist. Leider war mir d nrch 

meine amtliche Bes<'lliiftig1111g die Zeit so lrnapp rngemcsHen, dasH wir unH in Egypte11 seihst hloss \'ier 

Wochen aufhalteu ko11nte11, Ynn wclC'her Zeit wir d<.~11 grfü;sf<.>11 'I'heil auf die U11tcrsncl11111g· der L:rndc11g-c ,·on 

Suez, den kleinerc11 auf <las Fitudin111 des Mokkatt:rn1gebirgcs bei Cairo verwe11dcte11. 

Das Studium der geolog·ischeu Bcselmffe11heit der Larnle11gc ro11 S11cl': s<·hie11111ir11a.111ent.lich mit Bel':ichnng· 

auf die Holle wichtig· zu Hciu, welche diesc11 iwlrn1alcn La11<lstrich als Hchcide iwcicr so fmula11w11tal rcr

r-;cliie1lener MeereHfa1111cn, wie der irnliseh-oric11tali1-1ehcn und der al la11tiseh-111cditerr:111c11 spielt. I>ie Na<"h

richteu, welche mau bisher iihcr <licseu Gegcn:-;tand hatte, ware11 iinsser:-;t 1111rnllHtfüulig. Die bei dc11 l>ttrd1-

Rt.crl111ngsarucitc11 hesrhäftigten Iugenicnre lwtten sich darnuf bei·whrii.11kt i11 zi1•111lich summarischer Weise die 

pctrograpltische Beschaffenheit des Terrains zu vericichncn, wobei hanptsii<'hli<·h auf den grüssere11 01lcr gerin

geren Widerstand gesehen wnrdc, welche11 dassclhc den Baggcrn11gsarheite11 cntgcgcmwtitl·. Die gelege11tli1·h 

der Arl.Jeite11 aufgefundenen und laut der mir gewonlc11e11 r 11for111at.ionen, nach Paris ges('hi1·ktc11 FosHili<~ll 

scheinen uicmals in die füinde von Fachlentcn gelangt w sein. Der einzige Facl1111a1111, welcher hishcr ci11igc 

nHherc Angaben Ul.Jer den geologisrheu Ban des Isthmus machte, war Prof. F rna s ! „ Ucologisches auli dem 

Orient", Jahreshefte des V ercincs flir Natmkm1<lc in Wiirtte111 lH'rg, XXI II, l Ht>7, p. 14f>). Derselbe hcrciHtc 

inde~sen nnr die Strecke von lsma'lli:1 bis Suez und dirs im ·wi11tcr J8(j4-lif> in einer Zeit, i11 wclcl1cr die 

('annlaushelmngen 11och 11icht vollendet waren, iibcrdics verfiel er auch uorh i11 den Jrrthu111 im ('halonff 

Mi(wc11seltichte11 anzng-che11 m1d vo11 dort. 111iorc11e Fossilien zn hcs<"hrcihP11, welt·he si1·hcr 11i<'.ht. y1111 die~er 

Lo(•_a lit.Ht, Ro1Hkm liiic·hst wahrsrhei11lieh yo111 Ochel '1<•11eff'c hersta111111te11. 

Ji„11k,.-l11'ifte11 <tcr math1·ni.-nat11rw.CI. XXXVfll. Hel. Aldia11cll. \'Oll ~il'ilfmitu;lit·dc-r11. 



Theodor Fuchs. 

Eiuige sehr werthrnlle Arbeiten tföer die Geschichte der Bitterseen mul das Regime des \Ya~sl·r~ irn 

Gebiete des ausgegrabenen Canales verdauken wir der Feder <les geuialen Schüpfers des grosseu r uter-

nebmens des Herrn F. v. L esse p s. 1 

Das wichtigste Resultat dieser Arbeiten scheint mir darin zu bestehen, dass die Bitterscen mit der Grabnnµ; 

<les Ptolemäi~chen Stisswassercanales (vollendet 2GO Y. Ch. G.) unter dem doppelten Einftu~se 1les ~ilwa~~er~ 
und der periodischen Überschwemmungen des Rothen :Meeres stehend, bis in das aC'hte Jahrhundert n. ('11. (~. 
von bracki8cbem Wasser gefüllt waren, und dass erst nach dieser Zeit nach 1ler Zerstörung uIHl Truckc11leg-u11~· 
des Canales als <las Seebecken nur mehr durch die zeitweisen fherftuth1mgen des ~leeres periodiseh g-efiillt 

' . 
wurden jene Salzbildung begaun, welche vor dem Durchstich der Landenge den ganzen Boden de8 eherna lt;..:·1·n 

Seebeckens bedeckte. Da jedoch gegenwärtig, rnr der Grabung des Canalcs, die Bitterseen stets trotke11 1:1;:1·11 
und auch rnn den höchsten Fluthen des Rothcn Meeres nicht mehr erreicht wurden, so setzt 1lies wie1l1·r 1·irn· 

kleine Hebung· der Meeresküste in a!lerjüngster Zeit voraus, für welche auch rnn anderen P1111kt(•t1 zalilrl'i1·he 

Beispiele beigebracht werden. 
Mit diesen Ansichten scheinen mir die YOn nn8 erzirltcn Rc8ultate 8rhr gut zn 8tim111c11, in~ofl'l'IH' d11r1·h 

dieselben nämlich nachgewiesen wird, dass <lie \Jisherige allgemeiuc .A1111ahm(' nm clt•m mirn·cm·11 ..\ ltt-r d··~ 
Chalouff a11f einemlrrtlmrne bernht und <la8s vielmehr das gcsammtc Laud ,·0111Ti111~ah-;-o;1·1·a11;„::e
fa n g e n b i s S u e z a u s g an z j u n g e n A b 1 a g e ru n g e n d e s H o t h c n M c c r e 8 h c s t c· h t, i 11 d " 11 c 11 ~ i 1· lt i 11 

der Umgebung der Bitterscen eine etwas ältere, rei11 marine 1111cl l'illl' jl111~l·r1· lialli-

brackische Abtheilung unterscheiden la8sen. 
Bevor ich nun ~n eine nälicrc Darstellung unserer Ergebnisse cingclu·, erfülle id1 1111r l'i111· a11g·1·111·l1111L' 

Pflirht, wenn ich mit dem Ausdrucke der tiefsten Dankbarkeit der auRserordcntliehl'B Znvorko11111H·11l)('it 11lld 

Liebenswürdigkeit gedenke, mit welcher sfünmtliehc M itglie1lcr der Cornpany ol111e A 11s11a hme 1111s1·r1· 

BemUhnngen werkthätig unterstützten. In erster Linie geülihrt unser Dank wohl Herrn Ch. L L l' s s l'I' s: '"' 111 
dem wir durch gütige Vermittlung des Herrn Couvreux, in Isma'ilia ei11 frt·mulli<·hes Empfehln11~~s('hr1·ilw11 
vorfanden. Ferner fühlen wir tms noch verpflichtet dem Hrrrn Pot o p o ff in Rliamse:-, Th c v c n c t i11 r~rn:1"1li:1 
und Chatreux in Suez, sowie insbesondere dem Herrn Capitän Yasf.iel, welcher uns persiinlieh anf 

einem zweitägigen Ausfluge Yon Suez in die Bitterseen begleitete und uns diese Zeit nicht nur dur('h sei11e 

persönlicl1e LiebenswHrdigkeit zu der angenehmsteu, sondern durch seine seltenen Fachke11nt11is~e auch zu 

der erfolgreichsten unserer Reise machte, und dem wir es hauptt'ächlieh zu Yenlanken ha bl'n , w<>nn es 1111~ 

gelungen ist, unsere Aufgabe einigermassen befriedigend zu lüsen. 
Im Nachfolgenden gebe ich nun die <letaillirtere Rchilderung unserer Resultate, iu<lem iC'h von Port ~:l'id 

beginnend, allmälig gegen Suez Yorschreite. 

Port Said. Kantara. Die schmale, niedrige Landzung·e, auf deren Ende Port ~a'id erbaut ist, stimmt ihrer 
ganzen Natur und Consti1ution nach vollständig mit 1lem bekannten Lido Yon Venedig Hherein. Sie beste ltt so 

wie dieser aus einem sehr gleichrnässigen, feinen, graug·elbcn Sand, welcher 8ich wohl nirgends Uher zwei 
Mtter über das Meeresniveau erhebt und mit einer spärlichen Vegetation kleiner, krautartiger Biisrhe bedeckt 

ist. Die flache Ktiste scheint ein reiches Conchylienleüen zu beherbergen, wenigstens ist der ganze Strand mit 
den todten, ausgespülten Gehäusen vou Concl1ylien bedeckt. Es sind ganz dieselben Arten, wie man sie auf 
dem Lido von Venedig oder auch au der flachen sandigen KUste bei Hi mini fifület, lauter wohlbekannte, 

allgemein verbreitete Mittelmeerarten und gelang es uns hier am offenen Meere uicht eine einzige fremde Form 
zu entdecken von der man hätte annehmen können, dass sie durch den Canal aus dem Rothcn Meere ein· 
gewandert sei. Um einen BegTiff von dem Charakter der Fauna zu geben, erwähne ich folgende A11en, welche 
wir hier sammelten: 

1 Co~munication sur les lacs amers de l'isthme de Suez (Comptes rendns 1874, Vol. 78, p. li40J. Deuxieme note snr les 
:ics nmers ue l'isthrne de Snez (idem. 1876, Vol. 82, p. 11H3). Herr '" Lesseps erwähnt in der ersten Mitthcilnng anch eine 
Arheit tles Herm Cl. Lanrent, „Essai geologique snr les terrains de l"lstlnne de Hncz", doch war es mir leider nicht mtig·lich 
mir dieseibe zu verscha.ffon. 
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Cass t's su,lcosa Br u g. 
Dohlwi gaLea Linn. 
Bucct'tium mutabtle Linn. 

,, ?Jw·iabtle Phi L 
J.1l1trex tJ·uJteulus Li 11 n. 

„ brandart's Linn. 
Uert't/u'wm conz'cum Br n g'. 
Natt'cli olla Se rr es. 
Solen vagi'na Li n 11. 

Tetlina planata Linn. 

Tell/ua depressa G m e l i n. 
Donax -nenusta Pol i, 
Venus galhria Li n n. 
klactt·a stltltorwrn Lam. 
Cardtiwi tttb eJ'C ulatum La 111. 

" 
editle Linn. 

l'eet1tnculns pt'losus Li 11 n. 
Ostraea edult'/j Li n n. 
AH011u(i epluj>piuni Li u n. 
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Etwai-; anders verhält sich aber die Sache schon sobald man, den Strand verlasHend, den inneren Hafen 

von Port ~~1Yd betritt, hier findet mau nämlich die Quainmuem, cinz;elne im Wa:o;ser lieg·c1Hlc Steine und Balken 

die ht mit K näncln des kleinen, z;ierlichen 1Vlytilus vart'a!n'lts Kraus s, besetzt, einer im Hothe11 Meere ans:~;er
ordentlich häufigen Art, welche jedoch im Mittelmeere vollständig· fehlt und mithin den ersten Einwanderer aus 
(lem rothe11 l\foere darstellt. 

Auf unseren Karten findet sich südlich vom Port Sa'id ein ausgedehnter Lagunenbezirk angegeben, 

welcher den Namen Menzaleh-See trägt, un<l wenn man den Verlauf des Canales auf einer Karte betrachtet, 

so müsste man gfauben, <lass derselbe hier mitten durch einen grossen Wasserspiegel geht. In Wirklichkeit 

ver11ält sich die Saclie jedoch ganz a11ders. Östlicl1 vorn Ca11al ist keine Spnr von Wasser zu sehcn,1 sondern 

111a11 sieht, so weit das A nge reicht, nnr ein schwarzes, schlammiges Marschland, welches sich allerdings nur 

wenige Fuss über den Meeresspiegel erhebt, jedoch constant trocken zu lieg·en scheint, da es sogar mit einer 

spärlichen Vegetation bedeckt ist. Westlich vom Canal ist allerdings ein seichter Wasserspiegel Yorhanden, 

auf (lern selbst kleine Boote verkehren, doch reicht anch dieser bei weitem nicht so weit südlich als dies auf 

den Karten a11gegebe11 ist, so dass auch auf dieser Seite bereits hinter den sogenannten nlnseln der Pelicane" 

(20 Kilometer rnn Port Bai'd) niederes Marschland auftritt, welches nun bis hinter EI Ferdane andauert und 

namentlich auch das ganze Gebiet des sogenannten Sees von Ballah nmfasst, welcher elrnnfalls keinen 

z111:;ammenhänge11dcn Wasserspiegel clarstellt, sondern nur iu sumpfigem Marschland besteht. 

Dieses ganze niedrige Deltaland, welches sich, wie bereits erwähnt, wohl an keinem Punkte iiber zwei 

Meter über cle11 Meeresspiegel erhebt, stellt sich bei näherer Untersuchung als eine ganz junge Landbildung 

dar, welche ausschlicsslich clem l\fütelrneer angehört und man kam1 von Port Sa'ill aus bis hinter Kautara 

in dem Anshuh des Canales Hherall in Menge die gewöhnlichen Conehylicn des Mittelmeeres finden, ohne dass 

sich auf dieser Strecke auch nur die geringste Beimengung von fremden Typen, die etwa ans dem Rothen 

Meere stammen könnten, zeigen würde. 

Das Material des A nshubes ist ansschliesslich feiner, loser Sancl oder sanclig·er 'fhon mit Ansschlnss alles 

gr(iberen Dct~:itns oder fester Bestandmasse11 und nur ausnahmsweise kommen hie unrl da halbharte durch 

Gyps gebnrnlene Bänke rnr, so wie auch sonst Fasergyps nn<l Gyµsspath sich strecken weise häufig in dem am;

gehobenen Terrain vorfindet. Auffallend ist es, dass bis Kantara nur sehr selten lichte Rande vorkommen, das 

Terrain vielmehr, mag es mehr sandig orler mehr thonig sein, ganz allgemein eine dnnkle Färhnng zCJgt, 

welche sich auf weite Strecken bis zu einem dunklen, tintenartig·en Blanschwarz steigert, wie ein solches 

ganz allgemein den Absätze11 cles Nils eigen ffit, so dass wir bei der ersten Durchfahrt durch den Canal Uber

zeugt waren, eine fluviatile Marschbildung· etwa die Absätze eines alten Nilarrnes vor U118 zn haben, doch stellte 

es sich später heraus, da~s selbst dieses tiefschwarze Tenain ansschliesslich Meercsconchylien wie Oardium 

ednle, Cert'tln'um vulgatum, .:lfurex trunczdus n. dgl. m. enthält, und dass ii berhanpt auf cler g·anzen Strecke 

vom Beginne des Canalcs bis Kantara sich nirgends der Einfluss rnn Siisswasser bemerkbar macht. 

Ich erwähne speciell folgende Pnnkte, an denen wir Aufsammlnnge11 machten. 

1 fo der n<'uen A 11flag-e des St i e 1 c r' sche11 Atlasses sin<l clii•se Verhiiltnis::;c bcrdts richtig· angegeben. 

cl * 
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· · H f" . heiläntig eine und eiue halhc :0-:turnlc am Ca11al lii11a11f 1111d 
Port t:lai"cl. Wir grngen vum a en aus . 

lt h
. bei' 

1
-

11 
tlern ,, nshnb welcher aus einem dunklen, sandigen Thon 1Jci;ta11d, tulgl'111le C111wliylien: 

samme en ie . ..-1. , 

Murex trunculus. 

Bucct?zum neriteU?il. 

Ceritht"um cont'cum. 

Natica olla. 

Solen vagina. 

Donax 1.:e1tusta. 

Ca,-dt"um edule h.h. 
l'ectunculus pilusus. 

Ustrea edults. 

Kant a r a. Beiläufig 5 Kilomcler nördlich rnn Kantara Hteht auf der wr:-;tliehcn Canali-;eit1· Pi 11 k \t-i 11c·:-; 

Befestignngswerk, in dessen rmgebung ausnahmsweise SC'harfcr, liehtgelher :-:anti auftritt~ der zahln·i<·he 

Mittelmeerconchylien enthält. 'Yir sammelten folgende Arten: 

Tritoni"um doliare Br o n n. 
PurP'ura haemastorna Linn. 
„Murex trunculus Linn. h. h. 
lJucciuum variauile Phil. 

„ retü:ulatum Li n n. 
„ nel"l:teum Li n n. 

Ueritlu:um vulgatum Br u g. h.h. 
„ COJll°Citlll B 1 a. in V. 

Natica olla Se rre s. 
Bulla striata Brug. 

~uleu z·a9e"11a Li n 11. 

fJuna.c ceuuslrt Po 1 i. h. 
Veuus yalhmi Li n 11. h. 
.llactra ,·„jlata Bro 1111. h. 

„ tr1:a11yula H c 11. 
Lw.:t"na lactra Li II 11. 

Cordüon edttlr Li 1111. h.h. 
. lrcri Noae Li 11 n. 
UtJtraea eduhs Li 1111. 

Von hier bi8 zur Station Kantara herrscht wieder tirfs<>hwarzc:-;, s:mdigrjo; T1~1Tai11, w1·l1·lws .i1·d 1wh i11 

unglaublicher Menge die gebleichten 8chalcn vun Cardi"um edule enthält. Nehen dcm~elhc11 fa11d1·11 wir 111ich: 

Jlurex trunculus. 

Buccinum neriteum. 

Certt/u"um vulgatum. 

„ CU1ilCll'nl. 

Bei der Station selbst scheint sich eine kleine Veränderung in der Natur des Bodens zu rnllzie he11 1111d 

scheinen sich bereits jene VerhältniHsc vorzubereiten, welche weiter nach SHden zu die herrsehen1le11 wer1h·n. 

Man sieht hier nämlich das bisher- herrschend gewesene schwarze Terrain fast plötzlirh ahhre('he11 und die 

Ufer des Canales bestehen eine lange Strecke hinauf bis dahin, wo die Hiimpfc des Sees von Ballah hcg-innrn, 

ans scharfem, lichtgelbern Sand, welcher von marinen Conchylicn nur noeh Cardt"um edule urnl kleine .\ 11:-;tcrn

scherben enthält, während daneben aber andererseits Yercinzelte Exemplare von Lmustes und Co,-bt"culu 

auftreten. 

EI Guisr. Südlich der Seen von Ballah beginnt das bisher rnllständig ebene und flache Terrain allndilig
anznsteigen und bildet hier jene Bodenerhehung, welche unter dem Namen der „~chwcllc von Gnisr·' ( Henil 

d'el Guisr) bekannt ist und die höchste Terrainerhebung darstellt, welche der Canal zu durchschneiden hat. 
An dem höchsten Punkte in der Nähe des Timsah-Sees ist ein kleiner Pavillon für den Vicekönig erbaut nnd 
man hat von hier aus einen schönen und instructiven Überblick Uber die umgebende WUste, über IsmaYlia 

um1 dem Timsah-See. Der Einschnitt des Canales beträgt hier bis zum Wasserspiegel circa 15 Meter. 
Die Schwelle von Guisr war schon ·von frUher her als eine fluviatile SUsswasserbildung bekannt, nnd wir 

konnten diese Beobachtung nur bestätigen. Das Terrain besteht ausschliesslich aus einem scharfen Qnarz
saml von lichter, gelblich- grauer Färbung, welcher einzelne, dHnne Lagen rnn grlinlich-granem Mergel, 

nnregelmässige Gypskrusten und durch Gyps gebundene, halbharte Sandsteinbänke einschliesst und gnnz all
gemein das Phänomen der falschen Schichtung zeigt. :Merkwürdig ist das häufige Vorkommen von Feuerstein, 
welcher ähnlich wie die Gypskrusten in unregelrnässigen und zerfressenen Knollen und Platten lagenweise im 

Sande auftritt und nicht selten Abdrücke der Melanfr1 tuberculata und kleiner Bithynien und Planorben ent-
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hält. Die Oberfläche dieser Bildung wil'd ganz allgemein von einer 1-~" dicken braunen Kalkplatte gehildct, 

in welcher wil' beiläufig gcgeniiber dem viccköniglichcn Pavillon ziemlich häufio· die Ahdrtlck.e eines kleinen c . l. b 
ent imms, wahrscheinlich Oe1·t'tln'um conicum fanden, welches Vorkommen wohl au zu deuten scheint, 1lass 

diese Ablagerungen stellenweise noch unter brakischen Eiutiiissen stattfanden. 

Die Umgehung des Timsah-Sces wird dnreh dasselbe 'I1errain g·cbildet, aus dem die Schwelle von Gni~;r 
besteht und stellt dasselbe ein ausgedehntes, niederes Plateau dar, welches gegen den Sec mit steilen 

Wänden abbricht und hier an mehreren Punktei~, namentlich g·egcn SH<lcn zu in einzelne isolirte Plateans 

anfgelfü;t Ü;t. Die oberste Decke wird fast iiberall von der vorerwähnten Platte ans Sfü;swasscrkalk. g·ebildct, 

welche jedoch ösfüch vom See stellenweise durch eine 1' dicke Sandstcinlmnk ersetzt ist, die (fosclbst 
gebrochen und in IsmaYlia zu Bauzwecken verwendet wird. 

Fossilien sind in diesen Ablagerungen im Allgemeinen selten, doch wnrdcn in der Nähe von Hlmmse:s 

ungcfäh_r Z\Yci Stunden östlich von IsmaYlia gelegentlich der Grabung· des ncncn, grossen Silsswasscrcanalm;, 

der sieben l\Ieter tief in den Boden einschneidet, in denseluen eine grosse Menge Süsswasserconchylien 

gcfun<lcn, welche sämmtlich mit den noch gegenwärtig im Nil lebenden Uuereinstirnmen. So fan<len sich 

namentlich ganze Bänke von der gewöhnlichen Etheria semi'tunata, ferner in grosser Menge Spatlta ruhen/), 

l .t.v/para unt'color, llüli!Jnt'a lmlt11wt'des, Physa contorta, Corbicula sp. 

Naeh Fra a s soll in der Senil el Guisr bei Grabung des Canales ein Schädel von l'lw~oclwertts gefunden 
wurden sein. 

Der Timsal1 Sec war bekanntlich vor Grnbung des Canales vollkommen trnckcn und datirt seine FUllung 

am; neuerer Zeit. Es schien mir daher interessant zu untersuchen, was für eine Fauna sich gcg·enwärtig in 

demselben angesiedelt hatte und wir benutzten jede Gelegenheit um uns über diesen Gegenstaud zn nnter

richtcu. Es stellte sich dabei heraus, dass die Anzahl der vorkommenden Arten eine sehr beschränkte. ist, 

dass jedoch ausschliesslich solche Arten gefunden werden, welche gegenwärtig noch im Rothen Meere leben 

nnd theilwcise diesem Meere eigenthümlich sind, so dass die geg·enwäl'tige Fauna des Timsah-Secs offenbar 

eine Einwanderung aus dem Rothen Meere darstellt, eine Thatsache, die um so mehr Beachtung verdient, als 

die Fülluug des Sees zuerst von Seite des .Mittelmeeres erfolgte. Ein besonderes Interes:;e schien mir noch der 

r rnstand zu haben, dass diese Fanna eine ausscrordentlichc Ähnlichkeit mit derjenigen unserer sarmatischcn 

.A bl<1gcrungen zeigt; uicht nur ist der allgemeine Charakter. ganz derselbe, sondern selbst die einzelnen Arten 

stel1en den analogeu Formen der sarmatischen Stufe uäher als i. B. diejenigen des schwarzen Meeres, welches 

liekanntlich ebeufalls denselben Grnndcharacter besitzt, und den sarmatischen Ablag·crungen räumlich doch 

vielmehr genähert ist. Es scheint mir dies darauf hinzuwei~cn, dass ähnliche Faunen durchaus uicht anf 

eine niedrige Temperatur des Meeres schliesseu lassen. 

Die rnn uns im Timsah-~ce beobachteten Arten sind folg·ende: 

.Jluctra olort'na. Rothes Meer). 
( 'aN!t'am edule (Mittelmeer, Rothes l\Iecr). 
Jf !Jtdas 'l'CtrtaJ.Jt.Üs (Rothes Meer). 

Ce1·1,'t/a;twt cuJtt'cum (Mit.t.elmeer, H.uthe:.; Meer) . 
„ scabrt'dum (H.othcs Meer). 

Bcrnerkenswcrth schien mir noch folgende Beobachtung. Am siidlichcn A nsgang des 'l'imsah-Sees steht 

das Pbitcan rnn Toussonm, eiue isolirte Parlie der vorhin erwähnten Hit-;swasscrhildn11gcn, ungefähr 1 U Meter 

1 h f. · Jhli'clt O'l''llle111 S·111l·le bestehend oben mit einer harten Decke ans brannem SUsswasscr-1oc , ans ernem, ge · -o , ~ ' · ' 

kalk bedeckt nach allen Seiten sleil abbrechend. Am westlichen Fussc dieses Plateau:-; nun findet sich, 

l ·1„ fi b' ' · H"]1c von 41\iretei·n ·mstei„·eud eine Sandabla.\!'el'llng·, welche offenbar ans einer früheren 
)Cl an g 18 zn erner o ·1 ' • · o ' . u • „ „ • 

'/ · l t l Iclie 1•11 au~serordentlicher Menge dieselben Couchylien enthalt, welche gegenwartig· hCJt ierstamrn , mH we . " · . . . . 
· 1 · ~ l 1. 1.a118 Iiervorg·eht daf-<S der Timsah-Bec vor serner Anstrocknnng· iJcrc1ts c111mal die· \YIC< er 1111 •JCe euen, wo , , " . 

11 ....... tl · lt · <li'eJ'enige welche sich g·ei!!:enwärtig wieder in ihm angesiedelt hat. Es sind folgende 
f'C ie ['anna en 11e wie. , .. _, 

Arten: 
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. Mactra olorina. 
Uardt:um edule. 
C'erühiuui cont'cum,. 

Theodor Fuck~. 

C'ert't/u"ltm sn.1brulu111 . 

J.llela1ttct tuberculata. 

J>l1ysa conturta. 1 

·· l t p kt 1 ...., ,„1•1• Beoh·whtnnO'cn anstellten war das heka1111te ~t·rap1·n111. Serapeum. Der nac lS e un , an f em • • l':l ' • • 

· b 'd c• 't d C· le~ ei·helJt sich hier beiläufi1r 5 Meter iiher den \\ asscrsp1e;.;·1· l 1111d Das Terram zu e1 en ~e1 en es ana ·- o . 

b t ht uch hier wieder aus dem gewöhnlil'hen gelblich-grauen Sand mit dU11ne11, e111g-es<·haltde11 I .a~·l'l'll 
es e a · · l ·· l 
· ·· l" h u· ls Fossilien konnten wir in dem an~tehenden, siehtharen Tcrram nH· 1t anth 111 1·11, emes gruu 1c -gTanen •nerge . · . . .. .. . 

l h · ··be ·rascht .1ass sol"he 1'n dem ausgehobenen '\latenal, wekhes lang-s (ler 11:-;tl11·l1l't1 um umsome r waren wn· u 1 , u • " · 

Canalseite zu einem hohen Damme aufgeschiittet war, in grosser 'lenge vorhanden waren. 
Vor allen Dingen fielen uns grosse Hrocken eines grohcn, harten 8andsteines anf, wel(·hr ii lwra 11 in 

grosser Menge umherlagen und clermassen rnn den Steinkernen und Ahdriieken nrn Birnh···.11 nfiillt. war''."~ 
dass sie auf das Täuschendste einem sarmafüchen ~ancli-;teinc glichen. Dieses eige11thii111ll<'hc (;ebddi· 1:-;t 

jedodt trotzdem eine ganz junge Bildung, denn clie vorkommc11dcn Arte11 si111l an:-:i·whlit•ssli(•h sol(·h„. m·li·l 11 • 

noch heute im Rothen Meere, in den Bittersecn uncl (lem Timsah-Scc lr.IH'n. l>af' h~iuttn-~te Fos~il i:-:t di 1
• .lfl/f't/'11 

vlorina, welche oft für sich ganz allein das Gestein erfüllt, cla11ehc11 fin<lct si<"l1 ('i„,.,, 1wct/11otn, .1fyti"l11s ,.,, 0
·,,_ 

bilt"s, Cerdln'urn coni'cum, ein kleiner Balanus sowie Co11vo]utc einer cll\nncn s,.„,,111„, Wt•l1·hc lwidi· lt'f i.t n 1·11 

ebenfalls noch heute im Canale und den Seen leben. 
Überraschend war es uns nur, dass neben clie8cn Sandsteinen mit <lcr pscn1lu-sarmatis1·h1·11 "«'t'r 1·:-;f:11111: 1 

in dem losen Sande eine grosse Menge \"Oll sn~swaS8Cl'COill'hylic11 mit a11sg-t~blei<'hk11, jcilod1 SOll:'I ;,.;-111 1·rl1al

tenen Schalen vorkamen. Es waren folge11de Arten: 

Etlt€rz
0

a serni"lunata. 

Anodonta rubens. 

Unio sp. 

Coruicula sp. 
llttli!Jnici bult11wt'cfrs. 

Es geht daraus hervor, dass hier zwei verschieclene Schichten, n. zw. eine marine und eine ~Hssw:1:-;ser

sch~chte vorhanden sein müssen. 
Leider war es uns nicht möglich, die gegenseitige Lagerung clie!'\er beiden Ahlagerungen mit voller 

Siclrnrheit festzustellen, doch konnten wir bemerken, dass anf dem Damme der lose Sand mit den Siisswa:-;ser

conchylien zu unterst, die Sandsteine mit den Steinkernen von Meeresconchylicn aber zu oberst lagen, so da:-:~ 

es wohl ziemlich wahrscheinlich ist, dass im Canale selbst zn unterst die psendo sarmatischen ~and8teine 1111d 
darüber die fluviatilen Sande mit den Etherien und f-:pathen lagen, was wohl aurh rnn rnrne herein 1las 
naturlicbe V erhältniss zu sein scheint. 

Nachdem nun aber diese Süsswasserbildungen offenbar die directe Fortsetzung de1jenigen sind, weldw 

die Umgebung des Timsah-Sees hilden, (Senil el Gnisr, Rhamscs) andererseits aber, wie zuvor erwHhnt, am 
~"""nsse des Plateaus von Toussome-ALlagenmgen mit der pseudo-sarmatischen, marinen Fauna auftreten, 

welche jünger sind als diese, so geht aus diesen Beobachtnngci1 hervor, cla~s in clieser Gegend ein mehrfacher 

1 Es verdient hier noch folgende Be11lrnchtung erwähnt zu werden. Als wir siidlich vom Plateau von Toussoume landeten~ 
fanden wir die Oberfüiehe einer kleinen Bodenanschwellu1:g ganz mit Conchylien bedeckt. Es waren lauter schöne und a11tfallendc 
Formen des Rothen Meeres. Strombus, Mu1·ex, Pyrula, Fas11s, Ceritltiu111, Chama, Spondylus, Arca, Uirce etc. Die ~chalt•n hatten 
alle ihre nrsprügliche Farbe verloren und jene. lmmnviolette Färbung und jenes lackirte Ansehen angenommen, welchrs alle iu 
der Wüste frei lic•genden Fossilien zeigen und wir zweifelten daher anfangs auch gar nicht daran, hier in der That eine 
pleistocene Ablagernng des Rothen Meeres vor uns z11 haben. Wir kamen jedoch lrnl!l von dicsrr Anschammg znriick. Es 
zeigte sich nämlich, dass diese <'onchylien nur a11f einem ganz lieschränkten Areal in Gemrim;chaft mit Topfscherben nnd 
Ziegelstiicken vorkommen, untl da." ir später auf Plateau Kabret. ebenfall„ in !ler Umgeb11ng einer alten, verfallenen Ansiedlung 
eine ähnliche Anhäufung von C'onchylien und Korallen antrafen, welche genau tlass(·lhe subfossile A11schen be::-as::;cn, so 
zweifle ich gegenwärtig nicht 111ehr daran, class diese Concl1ylien durch Me11:-;chen znsammengetragen w11r<lcn, denen sie 
als Schnrnckgt>genstände dientt'n. Bt>i S11ez findet sich sogar ein anseh111icher Hiigel, der nur a11s Mauerschutt und Conchylicn 
besteht. Es müssen diese Vorkommnisse daher genau von den wirklich s11hfossilen l\Jollusken unterschirden wt>rden, die sich 
sowohl bl'i Suez als auch in der Cmgeb11ng der Bitterseen in der alten gehohenen Strnndbildnng linden. 
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Wechsel von Siisswasscr- nn<l Meeresbildungen rxi~tirt, wobei <lie letzteren sich stets ahi Dependenzen des 
Rothen Meeres erweisen. 

Bitterseen. "Lng·efähr 5 Kilometer sildlich vom Serapeum g·elangt man in das Gebiet der Bitterscen, jener 
grossen oft besprochenen Depression des Isthmus, welche nur durch gaui flache Landstrecken von <lem Rotheu 
Meere getrennt ist, und vielleicht noch in historisclier Zeit mit demselben in Verhindnng stand. 

Das ganze Gebiet cle1· Ritterseen war, wie hekannt, vor <ler Dnrchste<".ln111g der Landenge bis anf einig·e 
unbedeutende Wnsserlachen trocken gelegt und von einer dicken Salischichtc Hberdeckt. Geg·cmvHrtig stellt 
er einen respectableu Wasserspiegel clar, clcsscn Länge bcilänfig· 40 111111 1lcs~cn grUsste Breite, im nördlichen 
Viertel gelegen, 8 Kilometer beträgt Seine Wassermenge beträgt 1.f>U0,000,000 Kub.-Meter. 

Die Füllung des Beckens, wel~he ebenso wie beim 'l'imsah-See vom Mittelmeere aus erfolgte, nahm einen 
Zeitraum von 7 Monaten in Anspruch. t 

Betrachtet man von dem See aus die umliegende flache Landschaft, so lasssen sich in demselben unschwer 
2 Elemente erkennen. 

a) Ein flach-hüg·eliges, wellenförmiges Terrain, welches in bald sclmütlercm, lrnhl breiterem Gilrtel das 
g·anze Becken umgibt und in seinem höchsten Punkte circa 8 Meter Uber da~ gegenwärtige Niveau des Sec
bcckens ansteigt. 

b) Ein dahinter liegendes niedrig·es 'l'errassenlaud, welches sich in mehreren treppenförmigen Absätzen 
allmälig erhebt, nnd dessen bald näher an den See herantretenden, bald weiter von demselUcn zurückweichenden 
couceutrischen Steilrämler, offenbar alte Strandlinien darstellen. Der höchste Punkt, welchen wir auf diesen 

Terral':sen erreichten, lag beiläufig 14 Meter über dem Seespiegel, doch sahen wir g·egen Osten noch mehrere 
Stufen folgen, welche wohl allmälig die doppelte Höhe erreichen mögen. Am östlichen Ufer der Bitterseen, 
wo der erste Steilrand erst beiläufig· 6 Kilometer Yom Seeufer beginnt, sieht man aus dem flachhUgeligcn 
Vorlande mehrere isolirte Plateaus hervorragen, welche nach allen Seiten zu steil abfallen und offenbar isolirte 
Re~te des vorerwähnten Terrassenlaudes darstellen. 

Es ist wohl klar, dass diese Plateau- und Terrassenbildungen in der Umgebung der Bittersee11 in ihrer 

topographischen und tektonischen Bedeutung· ganz den analogen Terraiufonncn in der Umgebung des Timsah
Sees cntsprecl1en, und da die letzteren sich als fluviatile Süsswasserablagernngen erwiesen, nnd diesclbe11 
Süsswasserablagenrngen mit EtlzeJ'l·a und Spatlrn sich an eh am Serapeum noch rnrfa nden, so lf„g wohl rnn 
vorne herein die Vennnthung nahe, clnss wir auch hier noch dieselben Schichten finden wilrden. Bei g·cnauercr 
Untersuchung stellte sich jedoch ein etwas abweichen<les Resultat heraus, dcm1 wenn sich anch aller<li11gs 
an cinige11 Pnnkten noeh ein Ei11ftuss süsser Seewässer bemerkbar machte, so c11tldelten diese 'l1crrassen doch 

Yorwieo·end eine ziemlich artenreiche Fau11a von rein marinem Charakter, n. zw. sind die vorkommenden 
b 

Arten ansschliesslich solche, welche dem Rothen Meere angehören, wozu sich allerdings einige Formen gesellen, 
welche bisher aus dem Uothen Meere noch nicht bekannt sind und neu zu sein scheinen. Arten, welche aus 

dem Mittelmeere aLgele:tet werden milsstcn, fehlten vollständig·, so dass wir ctese Ablc1g1mmgen als alte 

g·ehobene Strandtcrrassen des Rothen Meeres ansehen müssen. 
Der ergiebigste von uns aufg·efuudene Fundort liegt an der östlichen 8eite der Bittersee11, vis-it-vis vom 

Plateau Kabret, ungefähr 5 Kilometer vom See in der Wilste. Hier, unmittelbar vor dem ersten Steilrande, 

:-;teht ein i~olirtes Plateau, welches sich beiläufig 8 Meter Uber die umgehclllle Wilste erhebt und aus einem 
graneu, ganz mit späthigem Gyps erfüllten Mere;el besteht, der oben von einer beiläufig 1 Meter dicken Rank 

rnn cavernUsem, gypsigem Sandstein bedeckt wird. Der Gypsmergel enthält nur selten einzelne Anstern
triimmer; in der oheren Sandsteinbank. jedoch fin<leu sich Conchylien in gTosser Menge. Wir konnten folgende 

Arten c011statiren: 

il:fun,x angulzferus La m. 
Fusus marmoratus Phi 1. 

1 t 8. März 24. Oet.ohrr 18fi9. 

Centlu.'nrn com'curn B l a in v. 

" 
scabn'durn Ph i l. 
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Mactra olori'na Phil. 
Ci'rce pecti1iata Linn. b.h. 

11 arabi'ca C h e m n. 
" 1 

Arca retusa L am. .. 1 

A nornalocandia Ehrenbergu D n n k · 
1 

Pecten arnarus nov. sp. 
Ostraea. Scherben eirier grusseu , 

dickschaligen Art, wahrscheinlich 
pseudo-crassisst?na. 

Ostraea Forskalt't' Ch e m n. 

Ein zweiter Punkt, an dem wir Fossilien antrafen, ist das Plateau Ka!Jret selbst, uml itit da:-:~elbc 
namentlich desshalb von Interesse, weil hier in Gesellschaft einer Menge rnu echt marinen Couchylil'.11 in 

grosser. Häufigkeit Etheria sernt"Lunata, Spatlw ni'Lott'ca und andere Siisswasserfurmen auftrete11, wutl u rd1 

O'ewissermassen eine Vermittlung zwischen den reinen ~Us."'wasserplatcaus der Umgel.rnng tlcs Timsa!t-:-;.:l'.:-: 
0 

und denjenigen von rein marinem Charakter uergestcllt wird, welche bei den Bittcrseen beginnend, :;ich rnn 

hier bis gegen Suez zu erstrecken. 
Merkwiirdig ist hiebei der Umstand, dass, während die Siisswasserconcuylien durchwegs lebe11de ..\rk11 

sind, sich unter den marinen Conrhylien eine Reihe rnn Formen finde11, welche bisher im Rotheu Meere uol'h 

nicht nachgewiesen wurden und üuerhaupt neu zu sei11 scheinen. Die auffalle11dste dieser Fun11e11 i:-;t wol1l 

eine grosse Auster, welche ganze fortlaufende llänke iu dem :-;unde ZUtiammensetzt, und die ich rn11 der 

O'e\-vöhnlichen Ostrea crassissima nicht :z.n unterscheiden Yermag, so wie ferner ein 111crkwllnlibl~s kn·do
o 
artiges Fossil, über dessen Natur ich nicht vollständig im; Reine kommen konnte tuul well'hes sid1 im .\11ha11;_:l~ 
als Teredt'nopsts problematfrJa beschrieben findet. Danel.Jeu fanden 8ich nuch ciuige neue /'ecfr11-.Ark11. 

Im Ganzen konnten wir hier folgende Arten constatiren: 

Nerita nov. sp. h. 
Melama tubercu!ata La m. 
Teredinopsi's problematt.'ca n. sp. hh. 
Cytherea cf. florida L am. 

Anodouta ruhe11.~ La lll. h. 
Cm:o sp. h. 
.Et/1eri'a semi"llltlata La 111. 

Tridacna sp. 

Ci'rce pecti1wta Linn. h. 
Cardt'um edule Linn. h.h. 
Corbi'cula sp. 

Ustraea pseudo-c1·muu'ssiuw 110\'. sp. h.h. 
l'eden amaru.'J IHff. sp. h. 

" rassetli uov. sp. 1
• 

In auffallendem Gegensatz zu den eben besprorhenen gehobenen Terra~8en 8teht das ff:t('h-welle11fiin11ig-e 

Hilgelland, welches sieb an ihrem Fusse ausbreitet und allmälig in die gegenwiirtig-e11 Bilclt111g-en clcr Hitter
seen Hbergcht. Die in den vorigen Ablagerungen so häufigen Austern lllHl Pecteu, sowie die Tn'rlr1r>11r1-, F11sus

uncl Murex-Arten sind hier vollständig verschwunden und die Fauna besteht ans:-:chliesslieh ans je11e11 we11iµ;c11 
Conchylien, welche irh bereits zurnr als im Timsah-See lebend angeführt hal1c und welche in ganz g-leieher 

Weise auch die gegenwärtigen Seewässer der Bitterseen wieder bevülkcrn. 

Ich habe bereits frliher am Timsah-See am Fusse des Plateaus von Tonssoum eine Hlrnliclie Ablagcrnup; 
in LesclHänkter Ausdehnung erwähnt und auch am Serapeum haben wir eine ähnliehe Fauna, wenn andt 

allerdings nur in der Form von 8teinkerirnn gefunden, hier aber ist Alles i11 ungleich griissercm Massstabe c11t
wickelt, stundenweit ist der Boden mit den Schalen yon Cardt"urn edule, Mactra olol'l·na, Circe per,t/nato, Jr11t/l11s 

1 In t>iner im Jahre 1870 im Jonnml de Conchologie, XVIII erschienenen Arbrit von P. Fischer. „Sur la. Fa111H' ron
chyliologiqne marine des baies <le Suez et <lc l'Akabah~ erwähnt derselbe p. 17~, 1lass sich in den rccenten Ablag·prnng·1•11 
der Bitterseen eine grosse Menge abgerollter rnaritwr Conchylien des Hothen l\ll'errs befänden, un<l führt naml'tltlich fol
gende an: 

Strombus tricornis. La m. 
·.Mnre.r erytltrae11 s Fischer. 

cras.9ispina La m. 
Pyn1 la paradisiaca l\I a r t. 
Pusu s marm01·atus P b i 1. 

C'erithium erythraeonen.~e La m. 
„ C'ai1la11di Potiez et Michnncl. 

Turbo Cltemnitzianus Re e V l'. 

Troclms nodulif erus La m. 
8pondylns aculeatu.s Ch e m n. 

(;/rce pecti11ata Linn t.~. 
Mact1·a olori,na Phi 1. 
Oardimn auricula T o 111 k. 
Cardiwn eclule Linn t'. 

Eine nähere AngalJe cler Punkte, von denen diese Conchylien stammen, findet sich leider nicht vor doch kann es wohl 
ki·inem Zwt>ifol unterliegen, dass es sich hiC'r 11111 eine ähnliche AlJla.g-ernng handelt, wie die im VorhergehendP:1 lwschrieb1•11e11 sind. 
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vart'ahilt's Cerit/u'tl'l · · · · „ (·',. „ l · · · · 
• ' lt couu um, Al· sca n·tdu11t und JfeLanza tuberculata bedeckt, nnd zwar t.retcn ehe Conchy-

hen entweder o·emischt atlf ocl . . h . . l . l . 
„ o · • e1 es e11 sc rnn emze ne Arten streckenweise vor. 

Die Ahnlichkeit dieser Ablagerungen mit dm1jenigcu der sarmartischcn Stufe wird hier bcsoll(lcrs anf
fallend, und ebenso ist es klar, dass dieselben zu den etwas älteren Tcrrnssenbildtrngen mit Austern, l'eeten, 

T~z'da.cna, Murex anguliferus, Fusus marrnuratus, ..i1rca 1·etusa etc. in einem a11alogcn V crhältnisse stehen, 
wie dm Ablagerungen der sarmatischen Stufe zu cle11 Leythakalkbildnng·en. 

. .Es ist hier wohl der Platz, einer eigcnthiirnlichcn fü·scheinnng· l~rwähnung zu thun, welche sich nament-
lich rn der Umgebung der Bitterseen in sehr auffallender Weise bemerkbar macht. Es besteht dieselbe darin, 
dass die Oberfläche der gehobenen Meeresablagcrnngen, noch geg·enwärtig in vollkommen nng·estürter 
Erhaltung, alle jene kleinen Unebenheiten zeigt, welche durch den Wellenschlag in der Nähe des Strandes 

hervorgebracht werden, und die in eigenthHmlichen flachen Aushöhlungen, kleinen, durch Aussptllnng und 
Unterwaschung entstandenen Steilrändern, sowie aus Systemen sich g·egenscitig dllrehkreuzcnder Ripple-marks 

bestehen, so dass es den Anschein hat, als ob das Meer sich erst eben jetzt von diesem Lande zmUckgezogen 
hiitte. Wir wurden zuerst durch 1.nscren liebenswiirdigen Begleiter, Herrn Capitän V a s s c 1 auf dieses merk
wiirdigc Pl1ä11omen aufmerksam g·emacht und obwohl wir uns demselben gegenüber anfangs ziemlich skeptisch 

verhielten, indem wir meinten, rlasi:: diese Unebenheiten auch durch den Wind hervorg·cbracht sein könnten, 
so gelang es demselben doch, uns in Kmzem vollständig von der Richtigkeit seiner Deutung in Uberzeug·en. 

In der That haben die durch den Wind liervorg·ebrnchten Sandwehen und Ripple-marks-artigen Bildungen 
einen vollkommen abweichende11 Charakter und lassen sich von den in Ri:-de stehenden durch den Wellenschlag 
hervorgc brachten Unebenheiten sehr 11 icht unterscheiden. Es Iieg-t der Hauptunterschied zwischen diesen 

beidc11 Bildungen darin, dass die Unebenheiten, welche durch den Wind hervo1·g·ebracht werden, über weite 

Strceken hin geuau dieselbe Richtung beibehalten, währenrl rlic Wirkung des W cllenschlages, den Unebenheiten 
des Bodens folg·end, fortwährenrl die Richtung wechselt, und zuweilen bereits auf kleinem Areal Systeme sich 
gegenseitig· durchkreuzenden Ripple-marks erzeugt. 

ln unseren nordischen Klimaten wurden sich allerdings so zarte Oberfiächensculpturen nicht erhalten 
können, da sie durch den ersten Regenguss vollständig verwischt wurden, anders ist es jedoch in clcn rcgen

losen Gegt'nden Afrikas. Auf Plateau Kabret sahen wir im Sande Räderspuren, welche ein vollkommen 
frisches Ansehen hatten, so dass man glauben musste, (ler Wagen wäre ehcn erst vorbcig·erollt. Als wir nun 

unsere Verwnndenmg darüber äusserten, woher in diese Gegend ein Wagen gekommen sei, erzählte uns 

Capitün V a s s e 1, dass diese Spuren rnn W~g·en herrührten, welche eine Zeit lang bei der Anshcbnng des 

Canales beschäftigt w:iren und dass dieselben mindestens 1:! Jahre alt seien. 

Chalouff. Das Land südlich der Bitterscen ist in jeder Bezichuug nur eine Fortsetznug des hisher geschil

derten nrnl zeigt einen ganz Hbereiustii111ne11den äussercn Bau. Es ist ein flaches niedrig·es Platcaulaml, welches 

ii1 mehreren Stufen allmälig in die Ebene Yon Rucz abfällt und sich westlich an die Eocänbilclungen des Ghebcl, 

Genrffe nnd Gebel Attakah anschliesst. Die höchste Erhebung befindet sich am Chalouff~ doch rst <las Plateau 

hier in eiuer Anzahl isolirtcr tischartigen Partien aufgelöst, zwischen denen durch der Canal durch ganz. 
niedriges Laml geführt ist, so d<tss derselbe hier durchans nicht etwa eine besondere Bodenanschwellnng 

zn dnrchschneiden hat, wie man dies nach manchen Darstellung·en anzunehmen, verleitet wird. 
Oie rnrcrwälmten ,~Tische" erheben sich beiläufig· 15 Meter iiber die umlieg·ende Ebene, welche ihrerseits 

beiläufig· 5 Meter Hber dem Niveau des Canales liegt und bestehen aus einem 111it späthig''lll Gyps erfülltem 

bläulich-grauen Mergel, der oben rnn einer harten Kalkplatte, von durchschnittlich 1 Meter Dicke bedeckt 
wird. Das Terrain des umliegenden flachen Landes, welches am Canale aufgeschlossen ist, besteht ans einem, 

von grobem gelbem Sande bedeckten Gypsmergel, doch bildet hier in demselben der Gyps auf eine ansehnliche 

Strecke hin eine zusammenhängende feste Bank, welche bei der Aushebung des Canales grosse Sl·hwierig

kciten verursachte, iihrigens den einzigen felsartigen Terrain hcstandtheil auf der ganzen Strecke von Port 
c• "l l · e.< , l ·11 ·t, Ai1 }i,ossi'l'1e'n siiul diese Abla 0 ·ernna:en Hehr arm, in <lell Gypsmcrgeln konnten wir gar 
.~au )JS .~ncz H < e e. o ._, 

l · · 1 l'e,te ·tnffirnlcn und aneh in <ler zu ohcr:-;t lieg·crnlen Kalk:-;teinplattc be:-il'ilränkt.cn ~ich rnrne org-amsc 1en " , , ~ - · 

Denkschrifteu der rnathein.-naturw, Cl. A2> X Vll l. Hd. Al1handl, ,·011 Nichtmitgliedern, 
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. - 1~· f' 1 tl' 1 \ 1ste1•11 ttntl }'ecten-~ch·Llcn welche sieh 11icht n:ihcr hcstimmen lie!":-:e11, ;.dl'i1·liwold iese ucn au UIH eu 1c lC.: t. - • - • , _ 

kann der gesamrnten Bodcnconfignration narh gar kein Zweifel bleiben, dass anch die 1' Tiscl1c·: de11:--l'lhen 

jnngen Terrainbildnngen angehören wie die bisher geschilderten ~blagerung.en d:s lst~mrns. . ' 
Fraa s entwirft von diesem Punkte allerdings ein ganz abwe1chemles Bihl. Nach ihm werden <lir (anal-

ufer im Chalouffvon Miocä.nschichten gebildet, welche nach Norden einfälllen und di8eorda11t rn11 den jiingeren 

Sanden des Isthmus Uberlagert werden. Zu gleicher Zeit gibt er an, dass sich in diesen :\liocän:-:chic·liten 

grosse Haifischzähne, sowie zahlreiche Austern, Pecten, Bohrmuscheln, Bryozoen und Echinoclermen rn11 

typisch miocänem Habitus vorfinden nnd führt auch eine längere Reihe ,·on Arten den Namen nach an. 
Was nun das Auftreten von grossen Haiti schzähnen in den Ablagerungen des Chalonff an belan~t, so 

wurde uns dies allerdings auch von Seite des Capitäns Vassel hcsfätigt. Alle tihrigen Ang:1hen SC'hcilll'll 111ir 

jedoch auf einem Irrthum zu beruhen. A1s Fr aa s den Isthmus bereiste, war am Chalouff cler Cana 1 sl'll1:-_;t 

noch nicht ausgehoben und er musste daher seine llcobacMungen auf die .:\ufs"11ltisse hc8el1riink1·11. ""'-'l 1·he 
der höher gelegene und nicht so tief einsclmeidendc 8iisswasscrcanal 1larbot. Hier findet sic·h 111111 :tlll'rdi11~·s 
eine Stelle, wo von einem der vorerwHhnten "Tisch-artigen Pla.teaus.4 die obere harte Kalk h:rnk hcrali;;l'l'llb1·l1t 

ist und schief unter die Ebene einzufallen scheint, und 1lies ist wohl die :-:tcll<•, wckhe Fraas n·rl1·itck. ,· 11 11 

einem nach Nord einfaJlenclen l\liocän zu sprechen. Nachdem jedo('h der ('anal :-oclln;t 1rnsgcholic11 ,,·11rdl') i~t 

es leicht, sich an demselben von der wahren Natur dicl-icr En;··hci1111ng, als von ei1wr ganz l11rnl1·11 ~tiir1111~· 

zu überzeugen, denn hier findet sich an der entsprcrhcn(len Stclll' gar nicht:-; DcrartigPs rnr; ckr ;;ewiih 11 I ir·lir~ 

_Sand und G-ypsmergel setzt vielmehr ganz g-lciehmlissig rnn den Hittcrsccn his narh Sncz fort. Wal' fl'rill'r die 
angeführten Miocänfossilien betrifft, so hin ich Uherzeugt, t1as!' clieselhcn ni<'ht mm ('lialonff sl'll1st, :-:011dn11 

von einer beiläufig westlich darnn am Fusse des Ghebel Ge1wffe g-eh·genen Localifüt hcrstam1111·11. wo :--il'li 

allerdings eine miocäne Ablagerung mit zahlreichen Austern uncl J>e('fw-Ark11, !iowi1· mit w11lilcrhait1·11t·11 

Bryozoen und Echiniden vorfindet, welche Ablagerung sich jedoch auf den ersten Blick als etwas vo11 dl'n 

lihrigen Terrainbildungen des Isthmus ganz Verschiedenes darstc1lt. 1 

Suez. Auf der Strecke vom Chalouff bis an den Busen rnn Suez weichen die Stcilriinclcr dPr Tcrrn ~sl' 11 

weiter und weiter nach West und Ost zurlick, u~d der Canal bewegt sich rnllständig in einem flachen~ nil'drig"<_'ll 

Terrain, welcheß aus feinem, gelblich-grauem Sande und grauem Gypsmcrgel 1.11:-;ammengesetzt ist, sirh dun·l1-
schnittlich kaum einen Meter liber das Niveau des Canales erhebt, und indem es sich unmittelbar in die ElH'11e 

von Suez fortsetzt, eine vollständig recente Landbildung darzustellen t-cheint. [ m so mehr waren wir iibcr
rascht, an dem Punkte, wo die Karawanenstrasse nach Mekka den Canal kreuzt, mithin ganz in der Xiihc 

des Meeres, in diesem Terrain abermals eine grosse Menge der Ostrae pseudo-crassissi'o1a nebst den Peden 

Vasselii. zu finden, zwei Conchylien, welche gegenwärtig nicht mehr lebend vorzukommen scheinen, und rnn 

denen wir zuvor angenommen hatten, dass sie auf das etwas ältere, gehobene Terrassenland beschränkt seien. 

Es scheint mir dies anzudeuten, dass das Vorkommen einiger ausgestorbener Arten in dem Terrassenland 

wohl nicht hin~·eicht, um denselben ein über das Quaternäre hinausgehendes Alter beizulegen. 
Das Meer im Busen von Snez ist sehr seicht und enthält zahlreiche Sandbänke und Untiefen. Auf einer 

dieser Sandbänke in der Nähe des Hafens, welche l;loss bei tiefster Ebbe trocken gelegt wird, wird ein 
änsserst festes Conglomerat gebrochen, welches in grosser Menge die Schalen der jetzt in der Vmgebung 
noch lebenden Meeresconchylien enthält und theilweise zum Baue der Hafendiimme verwendet wird. Es schien 
mir diese E~·scheinung desshalb von Interesse, weil sie von Neuem beweist, dass die Cementirung loser ~fassen 
zu festem Gestein auch gleichzeitig mit der Bildung der Ablagerungen noch unter Wasserbedeckung stattfinden 
kann und durchaus nicht notbwendig nach Hebung und Trockenlegung des Terrains durch den Einfluss der 
Tageswässer erfolgt. 

1 Es wäre allerdings noch immerhin möglich, dass im Chalouff unter den jungen obrrfüichlichen Ablagcrnngen bei der 
Aushebung des Canales einzelne Klippen von Miocängestein angefahren worden wären, obcrfliichlich ist von denselben jedoch 
nichts zu sehen und können dieselben auch niemals die Rolle einer Barriere zwischen dem Hothcn und Mit ellänclischen.Meere 
gespielt ha beu. 



Dfr gcnlog/sche B escha/fenlir>it iler T_J(tndenge von Suez. 

Die Ebene von Suez, welche sich von der Stadt his znm Attalrn-Gebirge n1Hl vom Meerestrande heillinfi1-:: 

G Kilometer weit nach Norden erstreckt, scheint eine noch geg·enwärtig in Forthildnng· begriffene, recente 

Landbildung darzustellen, welche sich wohl nirgends Hber 2 Meter iiber das Meeresniveau erhcht nrnl theils 

ans einem h1an-grnuen Gypsmerge1, theils aus feinem nnd gröberem Sand besteht. In der Nähe <les Attaka 

findet sich auch im Niveau des Meeres ein hartes Congfomcrat mit recenten Conchylie11) welches cbe11falls 

gebrochen und in Suez zu Bauzwecken verwendet wird. Conchylien finden sich i11 diesem rrerrain allenthalhc11 

in grosser Häufigkeit und namentlich treten sie gegen den Attaka zn strerkenweise in ganz unglanhliehcr 

Massenbaftigkeit auf, wobei sich auch zu gleicher Zeit eine ganz stanncnswcrthcrc l\fa11nigfaltig-kcit hcmcrkhar 

macht. Es finden sich jedoch ausschliesslicb noch geg:enwärtig im angrcuzen<len M cerc lebende Arten, nu<l 
Bcheinen die ausgestorbenen Formen hier vollständig· zu fehlen. 

Folgendes kleine Verzeichniss, welches die h1iufigsten und auffallendsten Formen cnthlilt, mßg·c eine 

Vorstellung von dem Charakter der Fauna geben: 

Olz'va z'nflata La m. 
.11 ncillan'a Cz'nnamornum La rn. 
Strombus trz'cornzs La m. 
~furex tribulus Linn. 

„ an,r;u lif erus La m. 

Fusns marmoratus Phil. 
T'y1·1f la pardi'sz'ca M a r t. 
Pleurotoma flavi'dula La m. cf. 

Oen'tltz'um tuberosum Tab r, 

" ,, 

scabrz'dum Ph i 1. 
Rappelü' Phi 1. 
coeruleum So w. 

„ conz"cwrn B l ai n v. 
T1·oclms erythraeus Br o n. 
Tm·bo radiatus Gm e l in. 
Tectus dentatus F o r s k. 
Textari'a armata 1 S s c l. 
Modulus aegyptz'cus Ch e m n. 
Pliasz'anella Jaspz'dea Re e v c. 
Stomati'a duppb'cata 8 o w. 
Stomatella planulata Sow. cft. 
Nerz'ta } 'oldü' Re c 1. 
Fl:'isw·eUa Huppelz't' 8 o w. 

Sz'eboldi Re e v c. cf. 

Psammotella lluppelz'ana He e Y e. 

TelHna sp. 
Mactra olorz'.na Phil. 

Oytherea florz'da La m. 

„ fest tim D es h . 
Oii·ce pectinata Linn. 

" scrz'pta Linn. 
Oard/um 1·etusum Li n n. 

" 
edule Linn. 

„ tenui'costaturn La m.? 
Clwma Ruppelz't' Re e v e. 

" sp. 
Cardi'ta gubernaculurn H c e V c. 
Pectunculus pect1'.nifo1·mi:'i La 111. 

Arca f usca La m. 
„ tortuosa Linn. 
„ retusa La.m. 

Anomalocardz'a Eltrenber,r;i D n n k. 
Lzrnopsz's multz'strz'ata F o r s k. 
Mytz'lus 1xtriab/h.:c; Kraus s. 
T1„t'dacna sguarnosa L fl m. 
Spondylu& sp. 
J>lz'catula ramosa La m. 

Li"ma paucicosta So w. 
Vola filosa H, u v c. 
J>ecten h'vi'dus La m. 

„ sangu,1,'.nens So w. 

„ aust1·alz:c; So \\'. 

" plü~a Linn. 
Ost1·aea Frwslcah'i Ch cm 11. 

u J10'efähr G Kilometer nördlich von Suez gelang·t ma.n Hber das flache, ebene Vorland an 1lem ersten 
c• •1 bl .1 1 h' t . folO'entlP.ll Terra~scnlandcs Dasselbe ist 8 Meter hoch nnd hc~ücht ans einem feinen ,""'1tc1 rarn c ues l a m ,e1 o -' < '- < • • < 

11 
e< l <l be ·st ~·on einer harten Conglomerrttbank bedeckt wircl. Im Sande finden si<>,h in µ;rosscr gc Jen .,arn c, er zn o 1 , • < · • • • 

A 1 .11 • (le 1 llartlber Jico·endcn Conofomerat kommen Hherd1cs noch e1111µ;e ( }astropo<len l\1c110'c nBtern unc ecten, rn n < b :--. 
rnr. 

0
Die Arten sind auch hier wie mcistcnthcils i11 <lcn Terrassen zum 'l'hci1e ansgestorhen. 

Wir fanden im Ganzen: 

Cyprrr~a orellata Kiene 1'. 

,, turdw~ Linn. 

Pnsus marmorrttns Phil. 
/lfurf'X tn'1mlus Linn. 
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Murex anguliferus La rn. 
Cerühi'um tuberosurn Fa b r. h. 

" Ruppelli'i' Phil. h. 
moni"li'+"ermn K i e n er. 

" ';!' 

" scabri'dum Ph i 1. 
Modulus aegypti'cus Ch e m n. 
Neri'ta sp. 
Oi"rce pecti1wta Linn. 

Chama Ruppe!Ht' R ll V e. 
Arca retusa Ch e m n. h. 
Barbatza Petersi't' Dun c k. 
Pecten li'vi'dus La m. h.h. 

,, Suezensi's nov. sp. h. 
Spondylus sp. 
Ostraea Forskalz't' Ch e m n. h.h. 
Oonus sp. 

Miocänbildungen. In Ergänzung der vorhergehenden Mittheilungen muss ich wohl noch der am Fnssc des 

Ghebel Geneffe von uns aufgefundenen Miocänablagerungen Erwähnung thnn, welche sich in jeder Beziehung· 

so vollständig· von allen bisher geschilderten Ablagerungen nnterschei<le11, dass bereits die oberAHC'hlirh:-;ll' 

Beobachtung hinreicht, um sich von der durchgreifenden Verschiedenheit dcrsellJen zu iiberzeugen. 

Um zu diesen Miocänbihlungen zu gelangen, thnt man am besten, die Stati.in Ge 11 c ff c Zlllll A 11sg-auµ:s -

punkte zu wählen. Die Eb{'ne, auf <ler die Station liegt, ist die hüehste Tcrraim;tufc des friiher bespnH'IH·11t· 11 

jungen Terrassenlandes mal liegt in demselben Niveau wie die erwähnten „tis<"hförmigPw' Plaft>:tns \"11111 

Chalouff, welche eigentlich 11ur am Bande losgeWste und isolirtc Partien dieser Tcrrainstufe darsklle11. (: 1·g·1·11 

West setzt sie sich rnllkornmen eben bis an den Uhehel Gcneffr, gegen Ost und Nord aber i11 das J>latt•a11 \"011 

Kabret fort. 

Indem man nun von der Station Geneffc iiher diese Ebene hinweg in westlicher Hirht1111g g·egT11 d:1s 

Gebirge geht, g·elangt man beiläufig in 11/ 2 Stunde zu zwei unregelmlissigen Hligcl11, wel<·hl' eine Jliilte rn11 

12 Metern besitzen und :t.U unterst aus eine111 gell.Jen ~amlc, dariihcr aher ans einem porfo;c11, lo<·kert·11, s:rnd iµ.·1·11 

Kalkstein bestehen, welcher in solcher Menge Heterusteginen enthHlt, dass er wohl passend lll'ferosfl·g·i111·11-
kalkstein genannt werden könnte. 

Der Rand sowohl, als auch <ler Heterosteginenkalk ist voll Petrefacte11, Bryozoen, B:darn·11, grosse 

Austern- und Pecten-Arten, Ctypeaster un<l grosse runde Ecltin0Lao1pas liegen iiberall in Menge m11l11·r t111d 

lassen nicht einen Augenblick iibJr die Natur der Ablagerung im Zweifel. 

Der wichtigste Punkt liegt jedoch noch eine Viertelstunde weiter westlich am Fusse des Gehirges. Die 

Miocänablagernngen bilden hier ein circa 100' hohes Plateau, welches hauptsächlich aus Kalk- 1111<1 :O-:a11tbtci11 

besteht und ausser <len Yorerwälmten Fossilien auch noch eine grosse Menge Yerschiedcner Steinker1ll' 1rn1l 

AbdrUcke von Conchylien enthält. Man kann im Allgemeinen rnn oben nach unten folgende ~chichten n11ter
scheiden: 

a.) Harter, uuregelmässig zerfressener, concretionärer Kalk- und Sandstein voll gut erhaltener Bryozot·11 

und Heterosteg·inen (stellenweise ein wahrer Bryozoen- und Heterosteginenkalk) Bala11c11 sowie zahlreiehl'r ,, ' 
J>ecten-Arten, Austern, Echinodermen und gTossen Korallenrascn. 

b) Weissliclrns, sandig-kalkiges Gestein, fast gam; aus den Schalen einer kleinen, gryphae:rnrtig-c11 
Auster zusammengesetzt, dazwischen eine Menge anderer Conchylien. 

c) Lichtgelber, mergeliger, feiner Sandstein voll grosser Austern, mit zahlreichen l'ecten, CtypeastN, 
Eclu'nolampas, Spatangiden etc. 

d) Fetter, blau-grauer Mergel mit grossen, späthigen Gypsplatten (Marienglas) ohne Fos:o.;ilien. 

Im Ganzen konnten wir in diesen Miocänablagenrngeu folgende Fossilien co11statiren: 

Cassis sp. (sehr grosser Steink.ernl 
130 Millim. hoch, 80 Millim. breit, 
ähnlich einem Cassis mamru.z'L-1 
lari's.) 

Oassz:s sp. (Kleine Art ähnlieh 0. 
saburon.) 

Turritella gradata M e 11 k e. 

Turri'tella catliedra lis Br o n g. 
Gatsrochaena sp. 
Venus sp. 
Telli'na la.cunosa Ch e m 11. 

Modi'ola Esclierz' Mayer. 
h'nna sp. 
J>e1·11a Rollet' Ho er u. 



Die geolngz'~che Beschajfenhez't der fjandenge von 8uez. 

Pecteu Hol,r;ert' Gei n. 
„ Tournali S er r e s. 
„ Burdt'galensz's La m. h. 

" 
" 
" 
" 
" 
" 

expansus Sm i t h. 
co1wexo-costatus Abi c h. 
acuticostatus Sm i t h. 
Malvt'nae Du b. h.h. 
cf. Leytlwyanus Parts c h. 
cf. conJux Sm i t h. 

J>ecten B nov. sp. 
Ustraea Vz1·lett' D c s h. 

„ clt'gz'tali'na E i c h w. 

Olypeaste1· 11lartz1u'mms Da m. 
Ecltinolarnpas Lau1·1llardt' Ag· a s s. 

Spatangiden div. sp. 
Bryozoen h.h. 
Balanus sp. 11. 
Ifeterostegi'ua sp. h.h. 

Vergleicht man anf Grundlag·e des vorhergehenden Verzeichnisses die Mioc~inablagernngcn von Gcneffe 
mit anderen bekannten Ablagerungen dieser Periode, so zeigt es sich, dass dieselben eine auffallende Über. 
einstimrnung mit den von Sm i t h beschriebenen Miocä.nbilduugen von Lissabon, 1 sowie mit den vo11 Abi c h 
beirnhriebenen Suprannmmulitenkalk Armeniens 2 zeigen, zwei Ablagerungen, welche man im Allgemeinen in 
die Gruppe des Leythakalkes stellt, <lie aber nicht Rowohl dem eigentlichen Leythakalke (jUngere Me1literran
stufc) als vielmehr den Hornerschichten (ältere Mecliterranst11fe) entsprechen. 

Es geht daraus hervor, dass diese Ablag·enrngen trotz der grossen Ähnlichkeit, welche sie in petro
graphischer Beziehung mit dem oberen Kalksteine von Malta zeigen (Heterostegfoenkalk), doch nicht genau 
1lemse1Uen entsprechen, sondern eine etwas tiefere Stufe darstellen und vielmehr als ein kalkiges Äquivalent 
des Malteser-Schliers aufgefasst werden müssen. Von Wichtigkeit scheint es mir ferner noch hervorzuheben, 
dass sich unter den zahlreichen J>ecten-Arten dieser Ablagerungen nicht eine einzige Art befindet, welche auf 
~Jalta in den unteren J>ecten-Schichten (Schioschichten) vorkommen wurde, woraus wohl mit voller Evidenz 
hervorgeht, dass die Schioschichten durchaus nicht mit den Hornerschichten verrneng·t werden dürfen, 
sondern einen Yon denselben, vollständig scharf g·etrennten Horizont darstellen. 

Besonctcrs bemerkenswerth erscheint mir noch der Umstand, das8 diese ~1iocänablagern11gen, obwohl sie 
!Jereits rnllstä.ndig im Gebiete des Rothen Meeres liegen und auch von jüngeren Ablagerungen desselben 
umgeben sind, doch ii1 ihrer Fauna keinerlei Elemente zeigen, welche auf eine nähere Verwandtschaft mit 
cler indisch-orientalischen Fanna hinweisen wUl'den, dass sie vielmehr in dieser Beziehung vollständig den 
Charakter der l\1iocä11bildungen besitze, welche sich sonst im Gelliete des Mittelmeeres vorfinden, woraus 
wolil hervorgeht, dass znr Zeit ihrer Ablagerung der gegenwärtig· so grosse Gegensatz zwischen der 1\fittel
mecrfauna und der Fauna der orientalischen Meere, zu denen auch das R.othe Meer geMrt, entweder noch 

nicht vorhanden oder doch wenigstens anders abgegrenzt war als geg·enwärtig. 
Fassen wir nach dieser Abschweifung nun noch einmal das niedere Terrassenland ins Ang·e, welches 

den Isthmus von der Schwelle von Guisr bis gegen Huez zusammensetit, so ist es wohl klar, dass dasselbe 
in gar keiner Weise mit irg·end welchen Miocänbildungen verglichen werden kann, sondern dass es eine von 
demselben rnllständig verschiedene Bildung darstellt, die sich nur der jiingsten Pliocän- oder der Quaternär-

zcit zuzählen lässt. 
Für ersteres scheint die verhältnissmässig grosse Anzahl scheinbar ausgestorbener Arten zu sprechen, 

und dies um so mehr, al 8 dieselben dul'chgehends durch grosse und auffallende Arten dargestellt werden, für 
letztere hingeg·en spricht die geringe Erhebung und die gesammte Configuration rles Terrassenlandes. Der 
allmälige Übergang desselben in die receuten jetzig·en Ablagernngen des Rotheu Meeres, tlas Vorkommen von 

J>lrneoclwerus und Hippopotamus rnajor, sowie der Umstand, dass die hieher gehörigen fluviatilen Ablagernngen 
aus der Umgebung des Timsah· Sees ansschliesslich solche Arten enthalten, welche uoch geg·enwärtig in 

grosser Menge im Nil leben. Ich neige mich dieser letzteren Ansicht um so mehr zu, als die auch sonst im 

0 l f h T t . )) ] of 'l'••O'tlS \"i'tl1 " Cat·1J<JO'HC of the Fossils. (Quart. Jonrn. Gcol. Hoc. l847, p. 410.) 
t n t 1c Ao·c o t e er mry ~c< s ••l"l , • „ ' ' l"l • • •• 

. , V c · l"'l 1 l · O'C<>l<>o-i'scli" '-!tPllnnu· in Hnssisch-AruHmien. (~foui. de l'Aea1L 11np. Ht. Petershourg·, VI. Rern•. - as .~t1~msa z 11111 seme n n , •· ,, · n 

Scienct>s math. et phys. l S57). 



Tlzendor Fnchs. 

· h d R th M ·kommenden g·ehobenen KorallcnbHnke~ welrhe offenbar mit nn~PrC11i ganzen Bere1c e es o en eeres vo1 , . . . 
1 d 1 · h lt· ·11 müssen nach den Gntersnchnngen l:o;scl s fast anss<·hlie:.;:-;JH'h gehobenen Terrassen an e g eic a ng sei , . . 

1 lt 1 h h egenwärti{)' im Rotheu Meere leben und daher aneh h1shcr nllg·cmc111 solche Arten ent ia en, we c e noc g 1:1 

für quaternär gehalten wmden. . . 
Ob nun aber anch <las eine oder das andere der Fall sei, so ist doch so nel sirher, dass alle A hlag-enmg-e11. 

welche den Isthmus von Suez zusammensetzen, ans einer Zeit stammen, in (ler sowohl im Rnthcn al~ mwh im 

Mittelländischen Meere die jetzigen Faunen lebten. Es ergibt sich n ber hieraus ein sehr merkwlircliges Wit lJ;.; t·l. 

zu dessen Darstellung ich etwas weiter ausholen muss. 
Es ist bekannt, dass es auf der ganzen Erde keinen Punkt giht, an dem zwei so fnnrlamcntnl ,·ersrhictlrn<' 

Meeresfaunen so nahe an einander ri\cken würden, wie aus Isthmus rnn Suez, wo auf der einen Reite die 

gemä~sigte Mittelmeerfauna, auf der anderen eine Fauna von rnllst.ändig trnpischem Charakter rnrkommt. 

Man kann sehr gut des Morgens an der ~andigen Kiiste rnn Port Sai'd alle die gewöhnliehcn Conrhylie11 

des Mittelmeeres sammeln, genau so als ob man auf <lcm Lido von Venedig oder :111 'lcr Randigcn KH~tc Yo111 

Rimini wäl'e, man setzt sich hierauf auf den kleinen Postdampfer und ist des Ahc1uls in S1H•z, wo man mit 

einem f;chlngc sich in den orientalischen Gewässem, mitten in einer Fauna hefindet, wrlche Yollko111111C·n 111i t 

der tropisch-indischen libereinstimmt, welche Überein!-'timmung- sich nicht nur auf d cn allgcmf'inPn < 'ha ra kt n 

bezieht, sondern sogar auf die Mehrzr1hl der 8pecies erstreckt, so zwar, dass man bei Bcstimmnng- 'In C'o11-

chylien \'On Suez, fortwährend die Phillippinen nls Vaterland angeführt findet. 
Es ist diese Thatsache wohl seit längerer .Zeit bekannt mul zu wicdcrholtc11malcn zum Hcgc11sta11cl wi~~('ll

Rchaftlicher l!ntersuchungen ~emacht worden, so bereits rnn B ro <·chi, später von Philipp i 1 und in 11ct1t·r1·r 

Zeit von Issel,2 Mac Andrew:l und P. Fischer,1t sowie rnn a\lcn denjenigen, wcl('hc l'i<·h 111it d(•r 

geographischen Verbreitung der Meeresmollusken beschiifti~ten. Anfangs war man 8ogar der Ansieht, da:-;:-; 

das Rothe und Mitte11ändische Meer nicht eine einzige gemeinsame Art hesä~scn und wenn 111:111 i111 weiteren 

Verlaufe aurh von dieser Meinung zuriickgekommcn ist und gegenwärtig wohl nicht mehr <1:tra11 g-czweifelt 

werdeu kann, dass in der That eine Anzahl rnn Arten beiden ~leeren gemeinsam ist, so ist die A11zahl dl·r

selben doch eine so verschwindend kleine, dass sie den Eindruck der fundamentalen Verl'('hieden ht· it der 

beiden Faunen nicht im Mindesten zn schwächen im Stande ist und man überhaupt geneigt wiirc, in de11 

gemeinsamen Formen mehr Arten von universeller Verbreitung als den Ausdruck einer ehemals engeren Y er· 
hindung der beiden Meere zn sehen. 

Wie man über diesen letzten Punkt nnn auch denken möge, so stimmten bisher doch alle For~chrr in 

dem einen Punkte Hberein, dass sie als die Ursache oder doch als eine nothwen<lige Bedingung der erwHhntc11 

Verschiedenheit die Existenz der Landenge von Suez, mithin die räumliche Heparirnng der beiden Mccrc~

faunen betrachteten, indem sie es als eine ganz selbstverständliche 8ache ansehen, dass, im Falle diese 

8cheidewand fiele, sofort eine ausgiebige Vermengung der beiden Faunen eintreten mlisste. 

In der That ist es kaum möglich, sich von dieser Vorstellung frei zu machen, und zwar um so weniger 

als ja gegenwärtig, wo durch den Cnnal eine Verbindung zwischen den beiden Meeren thatsächlich eröffnet 

ist, eine Vermengung der beiden Faunen wirklich insoferne eintritt, als eine Anzahl vom Rothen l\Iccr Con

ehylien, wie Mactra olori'na, Cer-t'thium scabri'dum und Mytt'lus 'lJart·abz'li's sich bereits längs des Canalcs bis 

liber EI Kantara hinaus angesiedelt La.ben und letztere Art sogar in grnsser Masse im Hafen von Port Sai'cl 
vorkommt. 

Nachdem wi.r jedoch im Vorhergehenden gesehen haben, dass der Isthmus von 8nez ansschliesslich ans 
ganz jungen Ablagerungen besteht, welche einerseits die Mittelmeerfan11a, anderseits die Fauna dcR Nils nn<l 

1 Ennmeratio Molluscorum Siziliae. Vol. II. Halle 1844, p. 248. 
2 Malacologia del Mar rosso. Pisa 1869. 
3 Report on the Testaceous Mollnsca obt.ained dnring a Dredging-E::xcnrsion in the Gulf of Suez in thc month of FPhrn:1i·y 

and March 1869. (Ann. Mag. Nat.-Hist- 1870). • 
4 Snr Ja Fanne conchyliologiqne marine des beies dt:> Snez et de J'Akahah. (Jomnal de Conchyliologif' 18i0.) 
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Rothen :Meerei'i e11tliaHc11 so k·t1111 g·Ie1'cl1wol I l · · '/ 't' 1 l „1. i · · · - -. • ' "' t \..Ulm cm L~we1 e ( arnuer itc1hcu, das8 dw Landenge von ~11cz 
als trennende SchcidewalHl zw1'scl1en {lc b 'd M · · ·„ · · · · · · n c1 en ce1 cn rn Jnng8tcr g·colog18cher Zeit noch rncht cx18tll'tc, 
dass demnach noch vor Knrzcm e'ine off'e v- ·b' l · · l M' l · ne 01 llH ung zwisc 1en 1ttc 111ecr nnd Rothcm Meer he8ta11d nnd 
trotzdem keine Mengung der beiden Faunen eintrat. 

Ich mnss gestehen, dass mieh dieses Resultat im hnchsten Grade Hherraschte uncl ich mir darilher nicht 
die geringste Rechenschaft zu geben weiss. Ich muss mich daher für den Angcnhlick anch hcg11iig·cn, diese 

Thatsachen constatirt z.u haben und es <ler Zukunft Uberlassen, eine Lfömug· (licscs sch;inbarcn Widersp1·1whcs 
zu finden. 

Im N achfolgcnden g·cbc ich die -Beschreibung· einiger Fossilien am; dem <p1:1tcrnären Terrassen lande des 
Isthrnuf.', welche mir neu zu sein scheinen. 

Tm•etlinopsis 1n·obleniat'lctt mihi. 

(Taf. 1, Fig. 1 uml 3 ?) 

Ich führe unter diesem Namen ein Fossil auf, welches wir sehr hänfig in den marinen Sanden auf Plateaus 
Kabret antrafen, und welches mir trotz. allem dara.nf verwendeten Studium und trotz alle1 Consultation meiner 
z.oologi8chen Freunde bis jetzt noch ebenso räthselhaft g·eblieben ist wie in dem Augenblicke, als Herr Capitän 
V a s s e l uns zuerst darauf aufmerksam machte, so dass ich nicht einmal im Stande bin, die Classe mit 
Bestimmtheit anzugeben, der das Thier angehört haben mag. 

Es besteht dieses frngliche Fossil aus unregelmässigen Kalkröhren, welche theils einzeln, theils in Gruppen 
verbunden lose im Sande stecken und oben durch ein halbkngelig convexes, L>lasenförmiges Schalenstiick 
ahg·cschlossen sind. Die Röhren haben dmchschnittlich einen Durchmesser von 18-20 Mm., vmjüngen sich 
aber nach unten zu. Die Schale ist vcrhältnissmässig diinn, aber blättrig wie bei einer Auster nnd besitzt 
eine unregelmässige Oberfläche, welche den Röhren ein eigenthiimlich darmartiges Aussehen verleiht Im 
Inneren der Röhren findet man bisweilen nach oben convexe, halbkugclige Scheidewände, welche voll
stündig mit dem Verschlusse am Ende der Röhre übereinstimmen, ja bisweilen hat es den Anschein, als ob 
die ganze Röhre sich überhaupt aus lrnlbkug·eligen Blasen aufgebaut hätte, wobei die mittleren conYexen 
Theilc aber regelmässig wieder aufgelöst wurden und nur ausnahmsweise erhalten blieben. Mitunter findet 
man in dem blasenförmigen Verschluss I'eredo-Schalen eingebetet, und es verleiteten mich dieselben anfangs, 
das fragliche Fossil für ein Teredo-artig·es Conchyl zu halten. Bei näherer Untersuchung zeigte es sich jedoch, 
dass dieselben Te1·edo-Schalen häufig in grösserer Anzahl lose im Innern der Röhren vorkommen, dass sie 
mitunter anch an d~n Wänden der Röhren eingebettet sind, und daRs sie dort, lVO sie in dem verschliessendcu 
Schalstuck eingeschlossen vorkommen, darin eine ganz unregelmässig·e Lage haben, woraus wohl hervor
zugehen scheint, da~s dieselben keine wesentlichen Bestandtheile des Organismus bilden, sondern nur als 
fremde Körper beim Aufbau der Schale verwendet werden, wie dies mitunter auch mit Sandkörnern und 

kleinen Steinchen geschieht. Überdies müssten ja die Röhren, im Falle sie zu Teredo otler überhaupt zu 
einer Röhrennrnschcl gehören wurden, mit ihrem kolbig·en l~nde voran im ~ande stecken, während ja im rnr

licgenden Falle gerade das Entgegengesetzte der Fall ist, indem die bhtsenfönnigen V erschlHsse stets ~1us 
dem Sande herrnrragen. Während in Folge aller dieser Umstände an eine Röhrenmuschel 11iclit gut gcrlacht 

werden kann, kann doch andererseits Yon einein Röhrenwurm nicht die Rede sein, da ja dieselben keine 

Seheidewände und keine derartigen Verschlilsse bauen, und wenn man allenfalls unregelmässige Gastropoden 
wie z. B. rern1,etus und Mrigt'b.ts in Betracht ziehen wollte, so bauen dieselben wohl Scheidewände, doch sind 

dieselben uach vorne concav und von einem Röhrenverschluss kommt anch hier nichts vor. 
Von meinen verehrten Collegen, Herrn Dr. v. Mare n z e 11 er werde ich darauf aufmerksam gemacht, dass 

der fragfühc Organismus viel ~Ümliehkeit mit dem Conchyl habe, welches Schröter unter dem Namen 

„ Herkuleskeule" beschreibt (Einleitung in 1lie Conchylienke1111tnis8 nach Linn<\ 187 4, vol. II, pag·. 57 4 1 

Taf. VI, Fig-. 20), doch scheint dies der Beschreibung· nach doch ein echter TerPdo z.u sein, 



'10 
Tlieodor Fuch:s. 

Ich führe das räthselhafte Fos:~;il einstweilen unter dem Namen Tcredt'uup:si:s pruMenuttt.ca a11. 

Aus dem Rothen Meere ist mir nichts bekannt, was mit demsefüen verglichen werden könnte. 

Das abgebildete Exemplar verdanke ich der Güte des Herrn Capitäns V a s s c 1. 

Pecten VaJSseUl nov. sp. 

(Taf. II, Fig. 3.) 

Gehäuse im Umkreise kreisförmig, ungleichschalig. U nterschalc mässig g-cwiil ht, mit einer . \ 11za hl 

kräftiger Rippen bedeckt, welche sich äm;serst regelmässig zweimal dichotomiseh rnrzweige11. Rippen s11wulil 

wie die dazwischen liegenden Furchen glatt. 
Ohren kurz und breit, mit radialen Rippen verziert, clas rechte mit einem sciehten Byssnsanss('li11itte 

versehen. Bandgrube breit, dreieckig. Innenfläche der :--)ehale cntsprcehend den Hnsseren Rippen mit stiirkere11 

und schwächeren Furchen bedeckt, wekhe jedoch im Allge111einen seicht sind 1111cl sieh 11nr harl am H:u1d(~ 
plötzlich grnbenförrnig vertiefc11. Oberschale rnllkommen ftaeh nnd nnr an 1len hciclPn ~citcnrii11dern l·twas 

erhaben. Die Berippung ist eine sehr eigenthiimliehe, es zeigen sich niimli<"h 10-11 sl'hmalc aber kriifti;..;-1·, 

schnurförmige Radialrippen, zwischen denen je eine schwädt<>rc Hippe vcrllinft, wiihrc111l i11 den so e11ht a 11-

denen Zwiscl1enräumcn sich schliesslich no<"h ein drittes ~ystcm dl\nner, fa1lenförmig-cr Hippl'n he1111·rkl1:1r 

macht. Die Rippen sind glatt, in den Zwischenräumen erzeugen jedoch die Znwaehsst rl'if1·11 eine ii 11s:-;nsl 

zarte, blättrige Schuppung. 
Längsdurchmesser: 56 Mm., Qncrdnrcl1111esser: M; Mm. 
Es ist mir keine lebende oder fossile Art hckmrnt, mit der die vo1fo·gendc Form n~r;..:li1·lw11 w1·rd1·11 

könnte, da die regelmässig dichotomischc Verzwcigtmg der Hippen 8ic rnn allP11 11ntrrsehei1let. ~ic ist 111ir rn11 

mehreren Punkten aus den Aushelrnngen des ('anales zwischen Suez u111l dl'n Bittnsec11 !ieka1111t, da:-; 

abgebildete Exemplar stam111t mm sfülliehen Eingang in die Bittersceu 1111d nnla.nkc ich das:-:cllie der j :iit•· 

des Herrn Capitän Va s s e l, zu dessen Erinnerung ich mir auch die Art zu benennen crlanht habe. 

Pecten lsthniicus rnn-. sp. 

ITaf. II, Fig. L1 

Diese dritte, in den älteren Ablag·erungcn des Hothen Meeres rnrko1nmcnde l'ecte11-Art, welche gegen

wärtig nicht mehr im Rothen Meere zu leben scheint, hat wohl grossc Ihnlichkeit mit /' . . 'Jpr:ctrum Re e Y e ans 

Australien, P. uxi'Llum Re e v e, von unbekanntem Fundorte, sowie mit dem in den älteren Miocänablagcrn11ge11 

einheimischen Pecten scabriusculus M a t h.; scheint f'ich mir jedoch von allen diesen <lrei Arten durch die 

breitere rundlichere Form, sowie clurch die breiteren Zwischenrippenräume zu unterscheiden. Es liegen mir 
von dieser Art eine ziemlich rnllständige linke Klappe von der östlichen Seite der Bittcr:.;een, sowie zahrciclw 

Fragmente vom Plateau Kabret, an der westlichen Seite der Bitterseen vor, unter denen ~ich wohl aneh Stucke 

von recMen Klappen befinden mögen, was sich jedoch nicht entscheiden lässt. Die nachfolgende Bcsehrcibnng· 
ist nach der oben erwähnten linken Klappe entworfen. 

Schale im Umkreis kreisförmig, flach gewölbt, mit 9 abgerundeten Radialrippen versehen, wekhc eben 
so breit sind als die dazwischen liegenden Zwischenräume. Die gesammte Oherfläche, Rippen und Furchen 
gleichmässig mit feinen Radiallinien bedeckt. Ohren kurz und hreit, mit feinen Radiallinien Ycrzicrt. 

Längendurchmesser: 81 Mm., Querdurchmesser: 95 Mm. 

Pecten Lessepsi'i nov. sp. 

rTaf. II, Fig. 2.) 

Es liegen mir von dieser neuen Pecten-Art vier Klappen aus den gehobenen Strandterrnssen nordwestlich 
von Suez vor, welche jedoch leider Bämmtlich rechte Klappen sind. Dieselben sind mässig gewölbt, rnn 

kreisförmig·en Umriss, mit 10-11 regelnü\ssigen Radialrippen bedeckt. Rippen flaeh gewölbt, doppelt so breit 

als die dazwischen liegenden Furchen, glatt oder doch nnr mit einer Hu~serst schwachen Längsstreifnng ver-
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Die gcologt'sdw Heschldfcnhed rler landenge run 8ue:-::,. 

8chen. 1n clen Zwisehenfurche11 lieg·en f'eine schuppige Hadialli11ien, welche jedoch bisweilen an<'h ganz felilcn 

oder nur auf zwei Sclrnppenreihen reducirt sind, welche die Hanptrippcn zn beiden 8eiten hegfoitc11. Die 

Ohren sind kurz., breit nnd g·latt., das rechte mit einem seichten Byssnsansschnitte, BandgTnbe breit, dreieckig·. 
Innenfläche der Sdiale den Rippen entsprechend mit Radialfnrcheu versehen, welche in der Mitte der Schale 

ziemlich seicht sind, am Rande aber plötzlich tief werden. In der Mitte der Schale si11cl sie Uberdies meist 
d un·h eine dünne Kalklamelle verdeckt. 

Längendurchmesser: 67 Mm., Querdurchmesser: 70 Mm. 

Von deu beschrieuenen lebenden Arten scheint der vorherg·ehen1lcn am niicltsten 1'. solart·8 Bor 11. 

(siehe Philipp i, Neue und wenig· g·ekannte Conchylien, 1, p. 202, Tab. 2) von Amhuina zn stehen, d1H'h hat 
diese Art zahlreichere (15) tmtl schmälere Rippen, nucl sind die Rippen mehr ahg·enrndet. 

Aus de111 Rothen :Meere ist mir keine Art bekannt, welche der in Hede stehenden n:i he stehen wiir<lc. 

leh erlanLe mir, diese neue Art dem genialen Schöpfer des grossen U nteruelnnem; der Dnrch:stechnng der 
La11deuge von :-;uez, Herrn F. v. Lesseps zu widmen. 

o.~traea pseitdo-crrassiss/ilna 110\To sp. 

(Taf. 1, ~'ig. 2.) 

A nf Plateau Kabret finden sich in dem marinen Sande Bänke einer grossen Auster, welche ich in gar 

keiner "reise v011 der sonst i11 (len europfüschcn Miocänablagerungen einheirniscl1en Ostraea crassissl'rna La rn. 

zn unterscheiden im Stande bin, und welche ich einstweilen nur aus dem Grnnde nicht mit derselben identificire, 

weil mir die zeitliche Differenz. eine doch zu grosse zu sein scheint 11nd sich sonst weder in der leLenden 

Fa1111c des Hothen Meeres noch in dessen gehobenen Stranduildungen Anklänge an. miocäne Typen finden. 
Die:-:clhe Art findet sich auch in grnsser Menge in den Aushebungen des Cnnnles in der Nähe von Snez an der 

~teile, wo die Cararnnenstrasse den Canal kreuzt, nnd ist wohl das eclatanteste Beispiel von dem Vorkommen 
wirklich ansgestorlJCner Arten in den älteren Ablagernng·en des Rothen Meeres, da es doch kaum glaublich 

ist, dass ein so grosses 111Hl Hberdies ang·enscheinlfrh an seichtes Wasser gebundenes Conchyl Lisher iiber

sehen worden sein könnte. 

N a c h s c h r i f t. 

Nt1chdc111 vorliegende ArLcit bereits gedruckt war, gehwg es mir endlich, mich in den Besitz. der, von 
L e :-: 8 e p 8 citirtcn PnLlicatiun Laure 11 t'8 iiber die geologihche Be8(·.haffcnheit des Isthmus nm ~nez. zn setzen.' 

Ich ersah aus derselben mit grosser Befriedigung, dass der Verfa8ser i111 Grosscu nud Ganzen zu dc111selbcu 

Hesnltate gelangte wie ich, nm iihcr einige Punkte kann ich mit demselben nicht übereinstimmen nnd erlaube 

mir über (lieselben einige Bemerkungen anzufügen. 
Oie wichtigste Differenz in unseren Anschauungen betrifft rlas Clrnlonff. Wenn ich den Verfasser richtig· 

anffa~se, 80 scheint auch er der Ansicht z.11 sein, dass der Canalcinsclrnitt hier tlteilweise durch austehernles 

l\liocenterrain übereinstimmend mit demjcnig;en von Gebe] Geneffe geführt werde. Wenn man jedoch anf 
dem beigefügten Can:ilprofil die betreffende Stelle am;ieht, so findet man, (lm;s hier 11nr eine Gypsbank ange

geben ist, welche vo11 den jnugen quaternären Randen nnterteuft wird nn<l Blöcke von 

l\[iocäiigestein enthält. Es St'heint hiernit meine Anffassnng cloch die richtige zu sein, 11ach welcher 

der angebliche Mioränfels vom Clialonff (Hocher de Chalonff) nich~s als eine quaternäre Gypsba11k ist, in 

welcher ßlöcke und 8chollen von miocHncrn Kalke der Gebel Geneffe cingeschlossrn waren. 
Die tischförmigeu Jllatcaus beim Chalonff werden vorn V erfosser, wie es scheint, für Miocä11terrain gchn l-

t · 1 l l g·eo·enüber nur meine Ansicht aufrecht erhalten, d:Js8 clieselheu Deundationsrcste der en, 1c 1 rnnn l em ti 

q 11aterniiren Terrassen des Hothen Meeres sind. 

,
1 

('! I . . , t E'-. 8 „1• ge'>oloo·iquc s11r les terrains qui composcnt l'isthmc de S11ez. Pari::;. E. Lacroix 1870. 
l ,1 . , l. „,L ll l e 11 . :; n b 

Denhchrifleu dermathum.-nalurw.Cl. X"X~VllJ. ]ld. Abhandl. rn11 Nid11111itgliedern. f 



Die Ritterseen sollen in mioeänem Kalki;tein am:gclröhlt sein, der eine direC'fc Fortsdznng- dcs.k11i.!.::e11 

vom Gebel Geneffe bildet. Ich habe die Ufer der ßitterseen beinahe i11 ihrem ganzen Cmfa11gc nntcrsu„ht, 

jedoch nirgends eine 8pur von Miocängestein gefunden. 

Beim Serapeum sollen in grosser Menge die gewöhnlichen Conchylien des Rotheu ~leeres rnrkom111e11. 

Es wird dies wohl eine älmliche künstliche Ansammlung ron Conchylien sein, wie ieh 8ie von de11 alten 
Ansiedlungen bei Toussoum und anf Plateau Kabret beschrieben hahe. 

Fis e 11 er, welcher die von Laure n t mitgebrachten Conchylien untersuchte u11d in einem .Anhanng-e de~ 

W crkes beschrieb, legt ein grosses Gewicht darauf, dass die Faunen des Mittelmeeres und Ruthc11 ~feen·~ 

bereits iu der Quaternärzeit ebenso verschieden warewien jetzt. E:-; ist dies auch gauz richtig, nur hat F i ~ c her 

dabei die noch viel merkwürdigere Thatsache nicht herrnrgehohen, dass zu jener Zeit die beiden Faunen 
keineswegs durch einen lstlmrns getrennt waren, wie 8ie es jetzt i-;ind. 

·--~.„.,. 
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